
Spende, wem Spende gebührt

Autor(en): Minder, Andreas

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Band (Jahr): 81 (2003)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-725902

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-725902


1995 1996 1997 1996 1999 2000 2001 2002
Der Wettbewerb ums Spendengeld ist härter geworden. Das zeigt sich auch an den Erträgen der Pro-Senectute-Herbstsammlung.

Spende, wem Spende gebührt
Die Sc/iweizer ßerg/iiife, Guido Zdc/is Parap/egi/cersüffaag und die

Organisation «Menseden gegen Minen» sorgten diesen Sommer für

negatine Scüiagzei/en. Weicüe Hüfsiuerüe sind uerfraaeasumrüig?

VON ANDREAS MINDER

Niemand
weiss, wie viele Hilfs-

werke in der Schweiz Spenden
sammeln. Erst recht nicht he-

rauszufinden ist, wie viele schwarze
Schafe darunter sind. Die Stiftung Zewo,
die «Schweizerische Fachstelle für ge-

meinnützige, Spenden sammelnde Orga-
nisationen», beobachtet die Akteure auf
dem Spendenmarkt aufmerksam. «Es

gibt ein paar wenige Organisationen, bei

denen wir von Spenden abraten», sagt
Karin Meierhofer, stellvertretende Ge-

Schäftsleiterin der Stiftung Zewo. Dane-

ben genügt eine ganze Reihe von Hilfs-
werken den Qualitätskriterien der Fach-

stelle in einzelnen Punkten nicht. Auf
Anfrage informiert sie über diese Mängel,
gibt aber keine Empfehlung für oder

gegen das Spenden ab. Das müssen die

Spendewilligen selber entscheiden.

Die Zewo rät, nur an Organisationen
zu spenden, die offen informieren. Es

sollte ein aussagekräftiger Jahresbericht
inklusive Jahresrechnung vorliegen. Blei-
ben danach noch Fragen offen, empfiehlt
es sich, beim Hilfswerk nachzufragen:
Vertrauenswürdige Organisationen ge-
ben Auskunft. Vorsicht ist geboten, wenn
man per Telefon oder auf der Strasse zu
Spenden gedrängt wird. Eine Vertrauens-

würdige Institution sammelt und wirbt
ehrlich und unaufdringlich.

Das Zewo-Giitesiegel
Eine weitere Zewo-Richtlinie besagt, dass

sich die Entscheidungsgewalt nicht in
wenigen Händen ballen darf. Im Vor-
stand oder im Stiftungsrat sollen nicht
die gleichen Leute sitzen wie in der Ge-

schäftsleitung, und sie dürfen auch nicht
verwandtschaftlich verbandelt sein.

Hilfswerke, die den Kriterien der Zewo

genügen, erhalten auf Antrag ein Güte-

Siegel. Zurzeit sind rund 300 Organisa-
tionen damit ausgezeichnet. Verletzen sie

Grundsätze, können sie es wieder verlie-

ren. So wurde 1991 der Paraplegikerstif-

tung das Gütesiegel entzogen. Guido
Zächs Alleinherrschaft vertrug sich nicht
mit dem Prinzip der Gewaltentrennung.

Organisationen, die das Gütesiegel
nicht haben, sind nicht automatisch

zwielichtig. Viele versuchen gar nicht, es

zu erhalten, weil sie gut ohne auskom-

men oder sich den Aufwand für die Zer-

tifizierung sparen wollen. Andererseits
bietet das Gütesiegel auch nicht absolute
Gewähr dafür, dass eine Organisation
ohne Fehl und Tadel ist. Aber sie genügt
Ansprüchen, die über das hinausgehen,
was das Gesetz vorschreibt.

Die Organisation «Menschen gegen
Minen» verwendete 95 Prozent der Spen-

dengelder für die Verwaltung und das
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Spendensammeln. Fachleute sind sich

einig, dass dies zu viel ist. Doch den

einen, «richtigen» Prozentsatz gibt es

nicht. Grundsätzlich müsste von den

Spenden so wenig wie möglich und so

viel wie nötig durch die Organisation
selbst verbraucht werden. Das Geld soll-

te also einerseits nicht von zu hohen Per-

sonalkosten, grosszügigen Spesen und
Luxusimmobilien verschlungen werden.
Andererseits sollte eine Organisation
auch nicht Geld verteilen, ohne sich da-

rum zu kümmern, ob es etwas nützt und
wirklich denen zugute kommt, die es

brauchen.
Dieser Grundsatz führt zu unter-

schiedlich hohem Verwaltungsaufwand:
Eine Organisation, die in der Schweiz

tätig ist, hat weniger Aufwand als eine,
die im Ausland arbeitet. Ein Hilfswerk,
das finanzielle Unterstützung leistet,
braucht weniger Verwaltung als eines,
das Beratung, Pflege oder andere Dienst-

leistungen erbringt. Unterschiede kön-
nen auch rein buchhalterisch bedingt
sein. Es gibt Hilfswerke, die beispiels-
weise die Administrationskosten eines

Projekts dem Projekt selbst zurechnen,
während andere sie zur allgemeinen Ver-

waltung zählen. Aus diesen Gründen

sagt eine nackte Prozentzahl wenig da-

rüber aus, wie ein Institution arbeitet.

Hilft die Hilfe tatsächlich?
Ist die Grösse der Verwaltung angemes-
sen, bleibt eine andere Frage offen: Hat
das Geld, das in die Projekte fliesst, auch
die gewünschte Wirkung? Der Jahresbe-

rieht eines Hilfswerks sollte dazu Infor-
mationen liefern. Eine gründliche, unab-

hängige Beurteilung gibt es jedoch bis
dato nicht. Ab 2004 will die Zewo die

Wirksamkeit der eingesetzten Spenden-
gelder prüfen.

Die Schweizer Berghilfe verlor letztes
Jahr 8,3 Millionen Franken an der Börse.

Das sorgte für viel Wirbel. Nachdem sich
der Staub gelegt hat, ist nun die Sicht frei
auf ein banales Problem: Was sollen Or-

ganisationen mit Geld tun, das sie nicht
sofort einsetzen können? Die Zewo emp-
fiehlt, das Geld nicht risikoreicher anzu-
legen als Pensionskassen. Auch solche
konservativen Anlagestrategien führten
in den letzten zwei Jahren zu Verlusten.

Längerfristig betrachtet, lohnt es sich
aber, Aktien zu halten. Die meisten Hilfs-
werke haben über die Jahre mehr Geld an
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Zewo ist das Kürzel für
«Zentralauskunftsstelle für
Wohlfahrtsunternehmen».

So hiess die Stelle, bis sie 2001 in

eine Stiftung umgewandelt wurde.
Trotz neuem Namen (Schweizerische
Fachstelle für gemeinnützige, Spenden
sammelnde Organisationen) wurde
am Kürzel Zewo festgehalten. Die

Richtlinien der Stiftung, Tipps für Spen-
derinnen und Spender und die Liste

der Organisationen mit Gütesiegel sind

unter www.zewo.ch abrufbar oder
können bestellt werden über Telefon

Ol 366 99 55 oder Mail info@zewo.ch

der Börse gewonnen als verloren. Wer
mehr über die Anlagestrategie einer Or-

ganisation wissen möchte, sollte sich
nicht scheuen, nachzufragen. Auch hier

gilt: Eine vertrauenswürdige Organisa-
tion gibt Auskunft.

Trau, schau. Pro Senectute!
Pro Senectute sammelt seit 85 Jahren

Spenden. Bald findet die jährliche Herbst-

Sammlung statt. Soll man spenden?
Der Jahresbericht samt Jahresrech-

nung und weitere Informationen sind bei
Pro Senectute Schweiz und den Kanto-
nalen Pro-Senectute-Organisationen gra-
tis erhältlich und können im Internet ein-

gesehen werden. Wer mehr wissen will,
bekommt bei Pro Senectute Schweiz und
bei den kantonalen Stellen Auskunft. Im
Internet (www.pro-senectute.ch) finden
sich unter der Rubrik «Spenden» auch
Informationen darüber, was mit Spen-
dengeld passiert.

Spenden für
Pro Senectute
kommen älteren
Menschen zugute,
denen es finan-
ziell schlecht geht.

«Wir erhielten im Frühling 2003 das

Zewo-Gütesiegel ohne Wenn und Aber

bestätigt», sagt Martin Mezger, Direktor
von Pro Senectute Schweiz. Was für Pro

Senectute Schweiz gilt, gelte auch für die

kantonalen Stellen: «Die Erfüllung der

Zewo-Richtlinien kann ich für alle kanto-
nalen Organisationen garantieren.»

Pro Senectute Schweiz und die Kan-
tonalen Pro-Senectute-Organisationen
haben gemeinsam einen Jahresumsatz

von rund 145 Millionen Franken. Der
Grossteil der Mittel kommt aus Leis-

tungsverträgen mit der öffentlichen Hand
und aus Beiträgen von Kundinnen und
Kunden. Aus Spenden, Sammlungen und

Legaten stammen rund 14 Millionen
Franken. «Der Betrieb von Pro Senectute
ist durch die Leistungsverträge - insbe-
sondere den Leistungsvertrag mit dem
Bund - gesichert», sagt Martin Mezger.
Somit können die Spendengelder direkt
für die älteren Menschen eingesetzt wer-
den. Nicht gratis ist hingegen das Spen-
densammeln selber. Der Wettbewerb
zwischen den Hilfswerken um einen klei-
ner gewordenen Kuchen ist härter ge-
worden. Der ungefähre Aufwand für ei-

nen Spendenfranken liegt bei 15 Rappen.
Laut Martin Mezger ist der Aufwand
zwar gestiegen, «aber das Verhältnis von
Aufwand und Ertrag ist längst noch ver-
tretbar».

Obwohl Pro Senectute ihr Geld vor-
sichtiger anlegt als Pensionskassen, hat
auch sie Geld verloren. 2,2 Millionen im
Jahr 2002, 0,3 Millionen im Jahr 2001.

Vergleicht man diese Zahlen mit den Ge-

Winnen, die in den Jahren zuvor erwirt-
schaftet wurden, so bleibt die Bilanz po-
sitiv. Die Zukunft sieht auch schon wie-
der rosiger aus: «2003 haben wir bis

Mitte Jahr bereits eine halbe Million
Franken gewonnen»,
sagt Martin Mezger. Er

hofft, dass die jüngsten
Ereignisse auf das Spen-
denaufkommen keine

negativen Auswirkungen
haben werden: «Ich traue
den Leuten zu, dass sie

unterscheiden können und
uns nicht im Stich lassen.

Es geht um das Wohl der
älteren Menschen. Ohne

Spenden könnten wir ganz
vieles nicht mehr machen,
was dringend nötig ist.»
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